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Ne 105. 


Donnerſtag, den 29. April (II. Mai) 


odzer Tageblalt 


1882 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rol., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Abl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge fäunntliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Der „Prawitelſtwennyj Weſtnik“ veröffentlicht 
heute, 8. d. M. folgende Telegramme: 

1) Vom Kaiſerlich ruſſiſchen Commiſſar in Kuldſha, 
Staatsrath Schiſchmarew vom 21. April 1882. 

„Mit dem Eintreffen Dſjan-Dſjun⸗Tſin's mit der 
iliſchen Haupt⸗Heerverwaltung ift die chineſiſche Verwaltung 
bei voller Ruhe im Ili⸗Gebiet wiederhergeſtellt. Das 
Conſulat befindet ſich unter befriedigenden Verhältniſſen. 
Es bleiben nur noch wenige Fragen übrig, die in dieſen 
Tagen durch Unterhandlungen mit Dſſan⸗Dſjun⸗Tſin 
erledigt werden.“ 

2) Vom interimiſtiſchen General⸗Gouverneur von 
Turkeſtan, General-Lieutenant Kolpakowſtij vom 21. 
April 1882. 

„Der Militär⸗Gouverneur des Sſemiretſchenſkiſchen 
Gebiets hat perſönlich die aus Kuldſha Ausgewanderten 
beſucht und meldet, daß dieſelben ſich gut eingerichtet 
haben. Die Mehrzahl hat bereits ihre Ausſaaten be⸗ 
ſtellt. Im Laufe einer Woche iſt der Hauptbewäſſerungs⸗ 
Canal 8 Werſt weit geführt worden. Noch 10 weitere 
Werſt und die nothwendigſten Saaten ſind geſichert. 
Die Zahl der Ausgewanderten beträgt gegenwärtig etwa 
5000 Familien. Die Auswanderungsbewegung dauert 
in bedeutender Ausdehnung fort“. 

— Eine der „Polit. Correſp.“ aus Lemberg zu: 
gehende Mittheilung, bezeichnet die mehrſach geäußerte 
Befürchtung, daß viele emigrirende ruſſiſche Inden, na⸗ 


mentlich Greiſe und Schwächliche, dem Lande Galizien 


zur Laſt fallen dürften, 
des Umſtandes, 


als unbegründet. Ungeachtet 


daß die Vertreter des engliſchen Silfs- 


komités die finanzielle Tragweite ihrer Aktion unterſchätzt 


zu haben ſcheinen, indem ſich die Emigration aus Ruf: 
land über alle Erwartung geſteigert hat, erklärten ſich 
die engliſchen Delegirten dennoch bereit, alle aus Rußland 
auswandernden Juden, ohne Rückſicht auf ihr Alter, 
weiter zu befördern, und kamen bisher auch dieſer Ver⸗ 
pflichtung wie die ſeitens der Behörden geführten Evi⸗ 
denzliſten konſtatiren, vollkommen nach. Die Richtigkeit 
dieſer Evidenzliſten könnte aber höchſtens in jenen ſehr 
vereinzelten Fällen angezweifelt werden, wo die Emigranten 
in Folge von Paß⸗ und anderen Hinderniſſen von der 
gewöhnlichen Route nach Galizien abweichen und in 
geheimer Weiſe über die Grenze flüchten. 

— Das Miniſterium des Innern 
„O. L.“ mittheilt, in Anbetracht, daß in vielen Ort⸗ 
ſchaften Südrußlands die Winterſaat verloren gegangen, 
ſich an die reſp. Landſchaften der Gegenden gewandt, 
welche beſonders gelitten haben, und dieſelben veranlaßt, 
den Bauern, welchen die Winterſaat verdorben, neue 
Ausſaat zu beſchaffen. 

Niſhny⸗Nowgorod. Allein aus dem Gouvernement 
Niſhuy⸗Nowgorod begeben ſich nach dem „R. K.“ jährlich 
gegen 200,000 Menſchen in andere Gegenden, beſonders 
nach Moskau und anderen großen Städten, um Arbeit 
zu ſuchen. Die meiſten dieſer Arbeiter liefern die Kreiſe 
Gorbatow, Belachna, Semenow und Arſamaß. 

Zwiſchen Niſhny und Kiſil⸗Arwat, dem Endpunkte 
der transkaspiſchen Zahn, wird nach dem „R. K.“ eine 
direkte Verbindung (per Dampfer und Eiſenbahn) her⸗ 
geſtellt und man erwartet davon große Vortheile für 
den Handel mit Chiwa, da die Frachten (beſonders 
Baumwolle) auf der direkten Linie nicht nur ſchneller, 
ſondern auch billiger geliefert werden ſollen. 

Kaluga. Die Ernteausſichten ſind bei dem herr⸗ 
lichen Frühlingswetter nach der ruſſiſchen „M. 3.“ 
ſehr günſtig. Mit den Feldarbeiten hat man aller Orten 


u 


hat, wie der 


Tree 


n 


Der verlorene Bohn. 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

„Wanken fie?“ unterbrach ihn Walther und wie 
ſeit dem Eintritt der Freunde ſchon das Lächeln ſein 
Geſicht verlaſſen hatte, zeigten ſeine Züge nur noch den 
Ausdruck der kälteſten Gleichgiltigkeit und allenfalls einer 
ernſtlichen Ermüdung. „Wollte Gott, ſie ſtürzten“, 
fügte er gähnend hinzu. „Da hätte man doch etwas zu 
thun und wär's auch nur, ſich dummerweiſe zwiſchen all' 
den Ruinen wieder heraufzuhaſpeln.“ 

„Wärſt Du bei uns in der Stadt geblieben, jo 
hätteſt Du etwas zu thun gefunden, wenn auch nur zu 
lachen in Deiner Weiſe und ſchauteſt nicht ſo katzenjäm⸗ 
merlich darein — aus heller Langweile! 's iſt kurios“, 
fügte der Freund hinzu, indem ſein Auge von Walther 
auf ſeinen jungen Begleiter und wieder zurück ging, „ihr 
Beide gerade, die ihr allein die ſchönſte Nacht verſchlafen 
habt, ihr ſeid müd' und verdrießlich!“ 

„Bah! — Laſſen wir uns das gefallen, Domfort?“ 
rief der Hausherr jetzt lachend dem jungen Kameraden 
zu und da dieſer mit einem Blick auf den Dritten den 
Kopf ſchüttelte, als wollte er ſagen: Du kennſt Wolf⸗ 
ram ja! — ſo ſagte Walther, ſeinen Stuhl rückend: 
„Nehmt Platz, ein Glas zum neuen Jahr und dann 
ein Bericht über die großen Evenements, welche die 
Welt erſchütterten!“ Er füllte die Gläſer und ſie 
ſtießen an. 


„Dein Bruder iſt fort“, ſprach Wolfram, den Freund 
fixirend. 

„Im? Hat man ihn fortgeſchafft? Vernünftig 
das! Die Franzoſen hätten ihn euch doch noch abge: 
jagt.“ 

„Die Franzoſen haben ihn ſelbſt entführt.“ 

Walther erhob die Augen von ſeinem Teller und 
ſah Wolfram eine Sekunde lang zweifelnd an, bevor er 
ſpöttiſch auflachend bemerkte: „Ich ſag' es ja, es ſind 
fire Burſchen! Bevor wir berathen, beſchloſſen und 
wieder berathen haben, ſind ſie längſt fertig und über 
alle Berge oder — jenachdem! — mitten unter uns!“ 

„Dießmal waren Andere ſchneller als ſie“, erwiderte 
Wolfram, ohne den Freund aus den Augen zu laſſen. 

„Haſt Du wirklich noch nichts davon gehört, daß 
die Franzoſen den Oberſten um Mitternacht entführt 
haben — ſchlau und frech! — und daß man ihnen 
dann auf der hamburger Straße im Eichwalde ihn 
wieder abjagte?“ 

Walther ſah auf. „Unſinn!“ rief er. 

„Kein Unſinn. Domfort wird es Dir beſtätigen, 
obgleich er dieſe Nacht mit all' ihren Evenements, wie 
Du es heißeſt, verſchlief oder — verwachte, wie iſt's da- 
mit eigentlich, Konrad? — Die Stadt iſt voll davon, 
Madame Adelinen wurde die Nachricht ſogar in die 
Fenſter hineingeworfen, die ganze Welt ſpricht von nichts 
Anderem, und Du — 

„Ich bin weder in der Stadt noch in der Welt, 
ſondern hier auf dem Dorf“, unterbrach Walther ihn 
achſelzuckend, „und wie ich etwas von dieſen Phantaſie⸗ 
ſtücken erfahren ſollte, wenn nicht durch Dich — das 
weiß ich nicht. Alſo erzähle, es kann uns das Frühſtück 
würzen! Adelinen die Fenſter eingeworfen? Wird Jungfer 


er ſich um das 


begonnen. Die Oka brachte eine Menge von Flößen 
mit Bau⸗ und Brennholz; deanoch ſtehen die Preiſe für 
Bauholz höher als im vorigen Jahre. Auf der Shisdra 
ſind wegen Seichtigkeit des Waſſers und Verſandung 
des Fluſſes drei Barken mit werthvoller Fracht aus den 
Malzewſchen Fabriken ſitzen geblieben. 

Odeſſa. Der ſtellvertretende türkiſche Konſul Ra⸗ 
cianer Effendi in Odeſſa hat ſich nach der „O. 3.“ 
wegen Ertheilung von Päſſen an die ruſſiſchen Juden 
zur Ueberſiedelung nach Paläſtina an die Pforte gewandt. 
Demſelben iſt hierauf der Beſcheid zugekommen, derartige 
Päſſe nach Paläſtina unter keinen Umſtänden auszu⸗ 
fertigen, dagegen können ſich die Juden im ganzen übrigen 
türkiſchen Reiche anſiedeln, wobei ſie jedoch die türkiſche 
Unterthanſchaft annehmen müſſen und ſich nicht in Maſſen 
an einem Orte feſtſetzen dürfen. 


Holitiſche Bundſchau. 


Eine gräuliche Nachricht kommt aus Dublin. 
Die Verſöhnungspolitik Gladſtones hat in der 
iriſchen Hauptſtadt eine grauſame Replik erfahren, mit 
dem Dolche des Meuchelmordes hat Paddy ſeine Ant⸗ 
wort darauf gegeben. Der Miniſter, welcher der Träger 
und Vollführer dieſer Verſöhnungspolitik ſein ſollte, iſt 
ermordet worden. 

Der unglückliche Mann, welcher das Hauptziel des 
Attentates im Phönix⸗Parke war, dem auch ſein Be 
gleiter und Amtekollege, der Unterſtaatsſekretär Bourke, 
zum Opfer fiel, der neuernannte Generalſekretär für 
Irland, Lord Cavendish, hatte kaum erſt ſein Amt an⸗ 
getreten. Seine Ernennung datirte vom 4. Mai; er 
war alſo kaum 48 Stunden iriſcher Miniſter. So wenig 
verhängnißvolle Amt beworben hatte, ſo 


ER S e D 


Zizine freuen, fie hat ſich ſchon längſt über das ſchlechte 
Glas geärgert.“ 

Aber wie gleichgültig und ſpöttiſch er auch erſchien, 
nun da Wolfram wirklich berichtete, das Wagniß der 
Franzoſen ſchilderte, die Entdeckung und die Aufregung, 
die Verfolgung, wie man die Pferde gefunden und dann 
die wüthenden Leute und aus ihren Flüchen und Ver⸗ 
wünſchungen auf den Hergang nur ſchließen konnte und 
den Ueberfall doch für einen meiſterhaft angelegten und 
brillant ausgeführten Streich erkennen mußte, — da 
wurde Walther doch aufmerkſamer von Wort zu Wort, 
in ſeinen Zügen malte ſich ein gewiſſes Intereſſe und 
als der Freund geendet hatte, ſchlug er mit der Fauſt 
auf den Tiſch und rief: „Du haſt recht, 's iſt ſchade, 
daß ich das verſchlafen habe! Es wäre doch einmal ein 
Divertiſſement geweſen! Heißt das“, fügte er lachend 
hinzu, „hätte ich bei den Angreifern ſein und dieſen 
Ueberfall exekutiren können! Bei euch Nachſetzenden — 
bah!“ 

Es war ſchon wieder Alles vorüber, und die Gleich⸗ 
gültigkeit, welche Wolfram nun ſchon mehrmals an dem 
bequemen und in mehr als einer Richtung indifferenten, 
im Uebrigen aber doch auch wieder munteren und vor 
Allem durch nichts nachhaltig zu verſtimmenden Freude 
überraſcht hatte, legte ſich von Neuem über ſein Geſicht 
und ſein Weſen. Was iſt das? fragte Wolfram ſich auch 
jetzt wieder. Regt und rührt ſich ſeine innere Kraft und 
lehnt ſich auf gegen all' die Faulheit, Stumpfheit und 
Armſeligkeit ſeines bisherigen Treibens? Oder ſinkt Alles 
noch tiefer zurück — dahin, von wo keine Umkehr mehr 
zu hoffen? 

„Es galt Deinem Bruder“, ſagte er nach einer 
Paufe in einem, vielleicht gegen ſeine Abſicht mahnenden 
Tone. . 


wenig hatte man anfänglich ihn für die Nachfolgerſchaft 
des demiſſionirten Forſter im Auge gehabt. Gladſtone 
hatte an den Radikalen Chamberlain gedacht; dieſer aber 
ſchien nicht das nöthige Vertrauen in den Erfolg der 
neueſten iriſchen Politik Gladſtones zu haben, um ſeinen 
politiſchen Ruf daran zu wagen. So griff man nach 
Lord Cavendiſh als einen Nothkandidaten, den weniger 
hervorragende perſönliche Bedeutung, als ſein Rang in 
der liberalen Partei empfahlen. Lord Cavendiſh war 
nämlich der jüngere Bruder Lord Hartington's, des 
Führers der Whigpartei, der als Miniſter für Indien 
Mitglied der Regierung iſt. Im Jahre 1836 geboren, 
ſaß er ſeit 1865 als liberales Parlamentsmitglied im 
Unterhauſe und wurde von Gladſtone während der Pre⸗ 
mierſchaft deſſelben im Jahre 1873 zu einem der Lords 
des Schatzes ernannt. Zur Miniſterſchaft gelangte er 
jetzt zum erſten Male — auf achtundvierzig Stunden, 
wie geſagt. Er hatte den gefährlichen Poſten angenom⸗ 
men uneingedenk der Deviſe ſeines Hauſes: „Cavendo 
tutus® — „Durch Vorſicht geſichert“. Er gehörte jener 
Familie der Devonſhire und Cavendiſh an, welche im 
vorigen Jahrhunderte der Wiſſenſchaft eine ihrer leuch⸗ 
tendſten Zierden, den Ideen der Humanität einen ihrer 
edelſten Vertreter gegeben hat, den Phyſiler Cavendiſh, der 


zuerſt die Analyſe des Waſſers in ſeine Gasſtoffe, indas Waſ⸗ 


ſerſtoff⸗ und das Sauerſtoffgas fand. Seinem bedauerns⸗ 
werthen Nachkommen war es nicht beſchieden, weder 
Analyſe noch Syntheſe des wildfluthenden Elementes zu 
finden, welches Irland überſtrömt — aber die Ideen 
der Humanität und der Verſöhnung ſollte er als Ver⸗ 
treter einer neuen Politik der engliſchen Zentralregierung 
gegen Irland verkörpern helfen, und er ließ dabei ſein 
Leben. 

— Aus Semlin meldet der „P. Ll.“: „Die 
Zoll⸗ und Steuerwache hat einen größeren Waffenſchmug⸗ 
gel — von Nevolvern und Karabinern, die als Ma⸗ 
ſchinenbeſtandtheile declarirt und nach Belgrad beſtimmt 
waren — entdeckt. Eine aus zwei Kiſten beſtehende 
gleiche Sendung ſoll per Kahn nächtlicherweile der ver⸗ 
folgenden Zollwache entkommen ſein. Ob die geſchmug⸗ 
gelten Waffen für die auſſtändiſchen Gebiete oder für 
eine andere Verwendung beſtimmt geweſen, iſt noch nicht 
ſichergeſtellt. 

Die Unterſuchung wurde im Einvernehmen mit der 
ſerbiſchen Regierung eingeleitet.“ 

E DDr 


Der Ringtheater-Prozeß. 


Die freiwilligen Todtenträger. 
Habt Ihr es einmal empfunden, wie ein plötzlicher, 
blendender, konzentrirter Lichtſtrahl wie ein betäubender 
Schlag wirken kann? ... So leſet die Ausſage, die 
Graf Lamezan geſtern in dieſem Monſtreprozeſſe ab⸗ 
gegeben hat, und jene durchſchütternde Wirkung wird 
Euch übe kommen, wie ſtark auch Eure Nerven ſein 
mögen! Und wenn dieſer erſte Eindruck vorüber iſt, ſo 
wird Euch die bange Frage ſchwer auſs Herz fallen: 
War in allen den Menſchenkörpern, die von einigen 
muthigen Männern hinausgetragen worden ſind aus dem 
brennenden Gebäude, das Leben wirklich und vollſtändig 
und unwiederbringlich erloſchen? Einer der Zeugen hat 
es bereits erzählt, wie er, begraben unter dem Menſchen⸗ 


ſchutt, die Beſinnung verloren hatte, und wie ein kalter 
Waſſerſtrahl, der ſein Geſicht getroffen, ihn erweckt, ihm 
die Kraft gegeben, ſich herauszuarbeiten und ſich heraus⸗ 
zuretten aus den Banden des Todes. Und Graf La⸗ 
mezan erzählt, daß, als er zum erſten Male eingedrungen 
war in die Zugänge zur zweiten Galerie, er einen Haufen 
von Menſchen, ein Gewühl von Gliedmaßen erblickte, 
und daß er den Eindruck empfunden, als würden ſich 
unter dieſen Gliedmaßen noch einige regen. Und dann 
trägt er mit dem braven Wachmann Winkler den 
Körper eines großen Mannes über die Stiege, und es 
kam ihnen vor, als habe dieſer einen tiefen Athemzug 
gethan. Und auf eine Frage der ſachverſtändigen Aerzte 
nach dem Zuſtand, in welchem die lebloſen Körper ſich 
befanden, giebt Graf Lamezan die beſtimmte Antwort, 
viele dieſer Körper hätten ſich ſo angefühlt, als ob ſie 
noch die natürliche Wärme beſäßen, und nicht die durch 
den Brand hervorgebrachte. Iſt da alſo die Frage nicht 
vollſtändig berechtigt, ob denn das Leben in allen dieſen 
Körpern, die hinausgeſchafft worden ſind, wirklich und 
endgiltig erloſchen war? ... 

Eine furchtbare Frage! Die Wiſſenſchaft hat die 
Vorgänge beim Erſtickungstode ſtudirt, und es ſind 
neueſte Forſchungen, die ein junger franzöſiſcher Gelehrter, 
Herr Piot, in dem phyſiologiſchen Laboratorium der 
Pariſer mediziniſchen Fakultät angeſtellt hat, vorhanden, 
welche die Zweifel nur noch beſtärken, ob alle die leblos 
aufgefundenen Opfer des Ringtheaterbrandes endgiltig 
und inappellabel todt waren. Folgendes iſt nämlich die 
Rangordnung im Abſterben der Lebens⸗Funktionen beim 
Tode durch Erſtickung: 

Zuerſt verſchwindet die mechaniſche Bewegung des 
Einathmens. 

Sodann verlangſamt ſich der Herzſchlag immer mehr, 
aber er verſchwindet nur allmählig. 

Hierauf erweitert ſich die Pupille des Auges und 
wird ſchließlich ungeheuer vergrößert. 

Endlich wird die Hornhaut des Auges vollſtändig 
unempfindlich. 

Das alles ſind Zeichen des Todes, aber iſt das der 
Tod ſelbſt? Die Verſuche, die an Hunden angeſtellt 
worden ſind, ſie beweiſen das Gegentheil. Selbſt wenn 
der Athem vollſtändig aufgehört hatte, wenn das Herz 
ganz ſtill geſtanden iſt, wenn das Auge gebrochen und 
todtenſtarr geworden war, iſt es noch immer gelungen, 
das Leben durch das Einleiten der künſtlichen Athmung 
wieder zurückzurufen. Und zu dieſem Zwecke hat der ge⸗ 
nannte Forſcher eine Maske konſtruirt, welche, vor den 
Naſenlöchern und der Mundöffnung angebracht, das Ein⸗ 
ſtrömen von Luft in die Lungen in weſentlicher Art er⸗ 
leichtert und damit die Wiederbelebung beſchleunigt. Der 
Moment des faktiſch eingetretenen Todes läßt ſich alſo 
bei durch gewaltſame Erſtickung Getödteten nicht mit 
voller Gewißheit angeben. Das Leben kann manchmal 
wenigſtens noch förmlich angefacht werden, gerade wie 
ein im Erlöſchen begriffener Funke durch kräftiges Blaſen 
nochmals zur Gluth geſteigert werden kann. Wie viele 
alſo von den Armen, die heute die Erde deckt, wären 
nicht noch zu retten geweſen, wenn zur Zeit ein Dutzend 
von muthigen Männern vorgedrungen wäre in die Kata⸗ 
kombengänge des Unglückshauſes, wo die Leiber auf⸗ 
geſchichtet lagen, regungslos zwar, ohne Athem bereits, 
mit erſterbendem Herzſchlage, mit den ſchrecklich glotzen⸗ 
den Augen, aber dennoch noch den Lebensfunken in ſich 


bewahrend, . .. wenn dieſe nur Scheintodten hinaus: 
getragen worden wären in die friſche, kalte Luft der 
Dezembernacht, wenn ſie da die werkthätige Hilfe von 
kundigen Leuten gefunden hätten?... 

Ach, wir können an dieſer Frage voller Pein und 
voller Qual nicht vorübergehen, wir können uns von ihr 
gar nicht abwenden, wir können die in ihrer Einfachheit 
ſo ſchauerliche, in ihrer Beſtimmtheit ſo niederſchmetternde 
Ausſage des muthigen Mannes nicht vergeſſen, der als 
„Privatmann“ alle die Pflichten, welche den „offiziell“ 
mit der Rettungsarbeit beauftragten Perſonen obgelegen 
hatten, mit jener Geiſtesgegenwart erfüllt hat, die den 
Offiziellen vollſtändig abhanden gekommen war, der dabei 
jene Hingebung an den Tag gelegt hat, welche den an⸗ 
deren vollſtändig mangelte, der als Privatmann alles 
das geleiſtet hat, was die anderen hätten leiſten ſollen. 
Und Graf Lamezan kam erſt, nachdem das Feuer wohl 
vierzig Minuten lang gewüthet hatte! Er fürchtete ſich 
nicht, als die offiziellen Rettungsmänner ihm zuſchrien, 
daß der Nauch ihn erſticken, das Feuer ihn verzehren, 
das einſtürzende Haus ihn begraben würde. Ein Glück 
noch, daß dieſe offiziellen „Rettungsmänner“ ihn „igno⸗ 
rirten“, wie Graf Lamezan ſich verbindlich ausdrückte, 
daß man ihn, mit den paar muthigen Gefährten, die 
ſich ihm angeſchloſſen, hat arbeiten laſſen, daß man ihn 
bei der Bergung der Leichen wenigſtens nicht geſtört hat. 
„Hat man Sie unterſtützt?“ fragt der Präſident den 
Grafen Lamezan. „Man hat mich ignorirt“, antwortet 
dieſer, ohne daß dieſer Ausdruck eine ſeindſelige Be⸗ 
deutung haben ſoll. Er war alſo noch froh darüber, 
daß man ihn blos ignorirt, daß man ihn nicht noch ge⸗ 
ſtört hat. Aber ſchließlich wurde er doch abgeſchafft. 
Ein Polizeikommiſſär in Uniform ertheilt ihm und den 
mit ihm Arbeitenden den Auftrag, den Platz zu ver⸗ 


laſſen, und als Mann des Geſetzes muß Graf Lamezan 


ſchließlich dieſem Auftrage Folge leiſten. Und dieſen 
braven Wachmann, Ignaz Winkler, der ſich dem Grafen 
Lamezan anſchließt, herrſcht ein anderer Polizeibeamter 
mit den Worten an: „Schreien Sie nicht ſo“, als 
Winkler nach Rettung für die Menſchen da oben ruft. 
Und als die tapferen Männer an der Arbeit ſind, da 
rufen ihnen die Leute von der Feuerwehr zu: „Zurück, 
zurück, das Haus ſtürzt ein“, und da dem Wachmanne 
der Mantel verbrannt, ſagt ihm am folgenden Tage ſein 
Inſpektor: „Sie haben keinen Auftrag gehabt, zum 
Ringtheater zu gehen“, und weigert ſich anfänglich, ihm 
einen anderen Mantel auszufolgen! 

Ja wohl, wir müßten vor Scham vergehen, wir 
müßten an der Zukunft unſeres Gemeinweſens verzweifeln 
ob all dieſer ſchrecklichen Kopfloſigkeit, dieſer elenden 
Kleinlichkeit, dieſer miſerablen Feigheit, dieſes bodenloſen 
Leichtfertigleit, wenn ſich nicht doch Männer gefunden 
hätten, welche Kaltblütigfeit in der Gefahr, Opfermuth, 
Standhaftigkeit, ſittlichen Ernſt und Thatkraft an den 
Tag gelegt hätten. Ja wohl, auch deswegen können wir 
uns nicht abwenden von den Ausſagen des Grafen La⸗ 
mezan, des Wachmannes Winkler und auch des Ge⸗ 
fangenenaufjebers Froſch, jo tief dieſe Ausſagen auch in 
unſer Herz ſchneiden mögen, ſo furchtbare Anklagen ſie 
auch enthalten, ſo grauenvolle Szenen ſie auch enthüllen! 
Wir ſchöpfen ja daraus den Troſt, daß nicht Alles in 
leeren Formalismus aufgegangen iſt, daß der Begriff der 
Pflicht nicht unter dem Schutte von Paragraphen ganz 
erſtickt iſt, daß das moraliſche Leben noch nicht erloſchen 


—üä—ÿ — — — —— —— — 


„Richtig, meinem neugeborenen oder neuentdeckten — 
es kommt auf Eins heraus! — Bruder“, erwiderte Wal⸗ 
ther, die Achſel zuckend, „und es freut mich darum ja 
auch, beſonders, weil Frau Mama und Schweſtern, Baſen 
und Vettern jetzt beruhigt oder gar entzückt ſein können 
und mich für den Augenblick aus den Augen verlieren. 
Wer weiß indeſſen“, ſetzte er wieder einmal mit ſeinem 
launigen Lächeln hinzu, „vielleicht ſtoßen ſie nun auch 
recht auf mich, daß ich ſelbſt dieſe ſchöne Gelegen⸗ 
heit vorüberließ, und finden mich noch verlorener als 
bisher.“ 

„Mache Dich nicht ſchlimmer, als Du biſt“, ſagte der 
Freund mißbilligend. „Wer Dich nicht kennte, müßte 
glauben, daß Du gar kein Herz haſt.“ 

„Habe ich auch nicht, Schatz, wenigſtens nicht in 
dieſem Sinn“, verſetzte er ſchon wieder gleichgültig, „ſon⸗ 
dern nur Langeweile.“ 

„So raff Dich auf und wirf fie hinaus! Such Div 
Unterhaltung und Arbeit!“ 

„Ja probir's — es iſt umſonſt! Die Langeweile iſt 
der mächtigſte Regent, wenn auch im Grunde nichts wei⸗ 
ter als die Spinne! Sie ſpinnt die Zeit ein und die 
Welt, die Menſchen mit Leib und Seele! Sie läßt in's 
Herz kein neues Gefühl mehr hinein — es muß ſich mit 
den alten abplagen und aufreiben — und in den Kopf 
keinen Einfall, als höchſtens einen dummen. Sie läßt 
kein Handeln mehr aufkommen, und wenn die Berge 
kreiſen, ſo werden nur Mäuſe geboren. Wer will's dem 
Menſchen verdenken, wenn er dagegen nicht mehr kämpft, 
ſondern ſich mit dem begnügt, was ihm — gottlob! — 
nicht genommen werden kann — ein Glas Wein, ein 
paar friſche, heiße Lippen und weiche Arme, ein Karten⸗ 
ſpiel — es iſt doch ein Genuß! Es iſt doch Wagen, 
Gewinnen und Verlieren! Das muß man haben, geb' 


ich euch zu, aber anderwärts find' ich es für mich und 
in unſerer Zeit nicht. Ich bin eben kein Phantaſt, wie 
ihr.“ — — 

„Weßhalb ſprichſt Du ſo?“ fragte Domfort ſpäter, 
da Wolfram einen Augenblick hinausgegangen war. 
„Weßhalb ſetzeſt Du Dich auch vor dem alten Freund, 
vor mir, vor Dir ſelber ſtets von Neuem ſo herunter 
und forderſt die Verdammung der Welt und der Deinen 
heraus?“ 

„Weil ich ſo denke,“ erwiderte Walther mit einem 
beinahe finſteren Lächeln, „weil ich — ich ſagte das 
ſchon! — kein Phantaſt bin und nichts unmögliches 
hoffe, ſondern mich einfach in das Unvermeidliche gefügt 
habe, gegen das ihr noch ankämpft, bis ihr eben euch 
auch fügt oder im Kampfr unterliegt. Wer iſt der 
Klügere?!“ : 

„Und doch!“ ſprach der junge 
traurig. 

„Und doch füge auch ich mich nicht ganz, meinſt 
Du, ſondern laſſe mich zuweilen noch immer zu einem 
Einfall anregen, zu ſeiner Verfolgung und Ausführung 
verführen, obgleich es nichts iſt und nichts wird als eine 
Kinderei oder eine Dummheit. Lieber Gott, wenn man 
ſo eingeſponnen und eingewebt iſt, wie wir, ſo bohrt 
man ſich eben ein Loch, durch das man einmal aufathmen 
kann, zu mehr reicht Kraft und Verſtand nicht. Zeige 
mir nur die Möglichkeit eines tüchtigen, befreienden 
Riſſes! Zeige mir, daß es noch eine That gibt, die keine 
Kinderei und keine Dummheit! Zeige mir, daß man eine 
ſolche will — ja, daß man ſie nur erlaubt! Zeige mir, 
daß da außerhalb unſeres Netzes wirklich ein amüſanteres, 
friſcheres, wirklicheres Leben iſt, und —“, es war ein 
böſes, hohnvolles und verächtliches Lächeln, welches das 
edle Geſicht entſtellte — „und ihr dürftet an dem Walther 


Kamerad faſt 


noch ein Wunder erleben. — Aber ich bin ſicher genug“, 
ſchloß er, „daß uns beiderſeits ein ſolches Echauffement 
nicht auferlegt wird.“ 

Der Wiedereintritt Wolfram's unterbrach dieſe 
wunderlichen, den jungen Kameraden bis in's tiefite Herz 
ergreifenden Offenbarungen oder — Einfälle. Wie Wal⸗ 
ther einmal geartet war und auch den wenigen Vertrauten 
unter ſeinen Bekannten ſichtbar und zugänglich wurde, 
vermochten ſelbſt dieſe niemals zu entſcheiden, ob in 
dieſer Natur noch etwas wie Ernſt und Stetigkeit er⸗ 
halten geblieben, ob dies Herz wirklich noch zu fühlen 
und dieſer Kopf folgerichtig zu denken vermöge, oder ob 
Alles nur eine Art von Fieberzuſtand ſei, deſſen Phan⸗ 
taſieen dem Kranken unbewußt, herausklingen und auf 
das Schnellſte wechſelnd, eine von der andern übertäubt 
werden. 

Und jo mußte es wohl hier ſein, da mit Wolfram's 
Rückkehr, wie geſagt, die Phantaſieen endigten und an⸗ 
deren Platz machten; gerade dieſer Freund ſtand dem 
Hausherrn viel zu nahe, als daß der Letztere ihm nirgend 
noch etwas zu verbergen gehabt hätte, und überdies war 
Walther nicht der Mann, der aus dem jemals ein Ge⸗ 
heimniß machte, was gerade in ihm Haus hielt. Die 
Bitterkeit und der Hohn waren verſchwunden, aber auch 
die Gleichgültigkeit und Abſpannung, die ihn beim Em⸗ 
pfang ſeiner Gäſte beherrſcht hatten, kehrten nicht mehr 
wieder. Heiterer Wirth und luſtiger Kamerad, ſprudelte 
er von Einfällen, Neckereien und übermüthigen Scherzen, 
ging er den beiden Geſellſchaftern voran im behaglichen 
Genuß und ſchien von der Zeit und ihrem Ernſt und 
von dem Drückenden ſeiner eigenen Verhältniſſe weniger 
zu wiſſen und wiſſen zu wollen als je. 


(Fortſetzung folgt.) 


iſt und daß es vielleicht nur eines ſtarken Luftzuges be⸗ 
darf, um jene Erſtarrung zu beſeitigen, von welcher an 
dem furchtbaren Abende des 8. Dezember alle, alle 
Funktionäre befallen ſich zeigten! (N. W. T.) 


Ingesnenigkeiten, 


— Lodz als Curort. Mit Bangen ſehen gräm⸗ 
liche Herzen, denen die Kälte lieber iſt als die Wärme, 
den Sommer nahen. Schon in den verfloſſenen Tagen 
hatte ſich eine im Verhältniß zur Jahreszeit und zu den 
Breitegraden, unter denen wir leben, überaus große 
Hitze bemerkbar gemacht. Wenn nun aber nach den 
Naturgeſetzen die Wärme ſteigen ſoll, wie wird es dann 
mit uns ausſehen? 

So lange Lodz noch eine Anzahl von die Geſund⸗ 
heit bedrohenden Momenten aufzuweiſen haben wird, un⸗ 
reines Trinkwaſſer, einen auf den Ruin der Lungen hin⸗ 
arbeitenden Straßenſtaub, inſolange wird die Bevölke⸗ 
rung mit Beginn der warmen Jahreszeit das dringende 
Bedürfniß fühlen, für eine Weile wenigſtens dem Wir⸗ 
kungskreiſe der heißen Stadtluft ſich zu entziehen. Aller⸗ 
dings iſt die Geſammtbevölkerung nicht in der Lage, die 
Flucht aus der mit allerhand Miasmen geſättigten Luft 
zu ergreiſen. Aber wer zu den Günſtlingen des Schick⸗ 
ſals gehört, wird die geſundheitsfeindliche Scholle ver⸗ 
laſſen und friſch und froh hinausfliehen in die ſauerſtoff⸗ 
reiche Welt mit ihren grünen Wieſen, klaren Bächen und 
wenn dieſe Welt auch nur unſern — Stadtwald be⸗ 
deutet. R 

Das vornehme Publikum der Großſtadt liebt es 
zur Sommerszeit in Curorte und Bäder zu ziehen, wie 
etwa: Wiesbaden, Karlsbad, Marienbad, Meran ꝛc. 
Leider hat Lodz keine reizenden Ortſchaften in der Nähe, 
woſelbſt man bei mäßigen Anſprüchen eine „Sommer⸗ 
friſche“ beziehen könnte und nicht gezwungen wäre, die rauch⸗ 
geſchwängerte Luft zu athmen. Doch allgemein gehört 
es heutzutage nicht mehr zum bon ton, einen bloßen 
Landaufenthalt zu wählen und die Lodzer unternehmen 
nichts, was gegen den guten Ton verſtößt. Jeder Fremde 
kann bei kurzem Aufenthalte hier ſich von der bereits ge⸗ 
läuterten und modernen Geſchmacksrichtung überzeugen, 
der man überall hier begegnet. Am Corſo von Lodz, 
der Petrikauerſtraße, im Waldſchlößchen, bei Konzerten, 
im Theater. Daß man hie und da mit einer inter⸗ 
eſſanten Nachbarſchaft während des Spieles dieſes oder 
jenes berühmten Künſtlers eine laute Konverſation be⸗ 
ginnt, gehört erſt recht zum guten Ton. Doch wo ge⸗ 
lange ich hin, wir wollten doch von dem Jammer ſprechen, 
der mit Beginn der heißen Jahreszeit über uns herein⸗ 
brechen wird. Wie geſagt, Alles was auf Eleganz An⸗ 
ſpruch macht, ſtrömt, wie zur Zeit des luxuriöſen Roms, 
in die Badeorte. Hinaus aljo aus den Feſſeln des Be: 
rufes und ſuchen wir die Natur, die Zufriedenheit, die 
freudige Erregung; und da der Hausarzt an uns noch 
keine beſtimmte Krantheit wahrgenommen, jo ſind wir 
auch noch nicht an eine gewiſſe Heilquelle gebunden. 
Aber iſt denn das Präſervativ nicht beſſer als das Heil⸗ 
mittel? Iſt es nicht zweckmäßiger die Krankheit abzu⸗ 
wenden? Laſtet nicht auf Jedem und Jeder von uns 
irgend ein Kummer, der uns Herzeleid verurſacht? Liegt 
uns nicht ſo Manches Unverdauliche im Magen? 

Das junge in ſorgenvoller Ballnacht bleich und 
blaß gewordene Mädchen ſucht in Stahlbädern Kraft 
und Stärkung zu einem neuen Faſchingsfeldzuge. Einige 
Fabrikanten leiden an — Stockungen; Mancher ſonſt 
Namenloſe an — Titelſucht. Es giebt Kaufleute, die 
vom — Wechſelfieber und — Fallſucht ergriffen ſind. 
Die Steiterträger ſind meiſt ſehr — angegriffen. Wein⸗ 
händler leiden in der Regel an — Waſſerſucht, Geld⸗ 
geber an der — Auszehrung, Schuldner an — Ge⸗ 
dächtnißſchwäche. So, mit und ohne Grazie fort in's 
Unendliche, hat jeder von uns ein Leiden, gegen welches 
jeder Curort Abhilſe bietet. 

Sollen wir uns aber einen ſolchen wahlen, jo find 
folgende Momente zu berückſichtigen: Vor Allem, wo 
fi unter den Lebensluſtigen nicht zu viel Grillenfänger 
und Murrköpfe anſammeln. Cest la guerre! hören 
wir immer ſagen. 

Dieſe Krankheit iſt es wohl, die eine allgemeine 
Verſtimmung mit ſich bringt und oft auch trägt die 
dienende Klaſſe nicht wenig bei zu üblen Launen. Es 
wäre angezeigt, daß jeder Reſtaurateur 
ſeine Kellner einer gründlichen Cur 
unterziehe, um ihrem Gemüthe, wie 
ihren Beinen mehr Elan zu verſchaffen. 
Die meiſten Kellner faſſen ihre Speiſeträgeraufgabe als 
eine höchſt tragiſche Rolle auf. Dieſe Ganymede in den 
Abfütterungsanſtalten zeigen zumeiſt verdrießliche Mienen 
und haben das Ausſehen von verbiſſenen Menſchenfeinden. 
Die Koſt, welche man in den Reſtaurationen erhält, iſt 
in der Regel nicht curgemäß, weil ſie zu wenig — ge⸗ 
ſchmalzen iſt und die mageren Leute ſichtlich darunter 
leiden. Es iſt eine wahre Qual, zur Suppe, die durch 
Waſſer ſtark verdünnt iſt, einem Stückchen Nindfleiſch 
und einem Miniatur Schnitzel oder ewigem Kalbs⸗ 
braten verdammt zu fein. Wenigſtens hält man Diät. 


Eine Magenzeitung — vulgo Speiſezettel exiſtirt nicht; 
deshalb muß man, wenn man nicht mitten in Lodz 
verhungern will, Tag aus Tag ein daſſelbe eſſen. In 
diätetiſcher Beziehung iſt Lodz Curort. Nun weiter. Man 
möchte im Sommer gerne baden. Das Schrecklichſte 
aller Schrecken iſt das Gefühl, ſich in ein — Moorbad 
zu ſtecken. Und der Name dürfte für die hieſige Anſtalt 
treffend paſſen. Ich begreife es ſchließlich auch, daß alle 
Menſchen ſich in einem Bade wohl fühlen — doch bei 
mancher Dame gehört gewiß Courage dazu, ihren blen⸗ 
dend weißen, ſchönen Leib in eine — ſolche Badewanne 
zu verſenken. 

Doch was iſt für Damen, die ſich dem grauſamen 
Scepter des Proteus der Mode willig unterwerfen, die 
lieber an Athembeklemmungen leiden, als das Mieder 
opfern, eher ihre Fußzehen verkrüppeln laſſen, als eine 
enge Chauſſüre und rieſige Abſätze aufgeben wollen, ein 
ſolches, durchaus nichts weniger als verlockendes Bad? 
Sie ſtürzen ſich muthig in die Tiefen der Wanne. Der 
Beſitzer denkt aber nie an Verſchönerungen, die mit ge⸗ 
ringen Koſten anzubringen wären, ſondern weiß ſehr gut, 
daß vorderhand die Leute jo auch kommen. In die ſer 
Hinſicht verleugnet Lodz wieder ſeinen Anſpruch auf den 
Titel „Weltſtadt“. Wir wollen aber dabei bleiben, daß 
es ein recht einfacher Curort iſt, daß man nicht ins 
Ausland zu gehen braucht — denn „das Gute liegt ſo 
nah!“ Man gehe des Morgens zum Waldſchlößchen, wo 
eine Miner alwaſſer⸗ und Molkencuran⸗ 
ſtalt beſteht und ein Orcheſter den Sinn erfreut und 
man iſt binnen 4 Wochen der geſundeſte Menſch von der 
Weltl 

— Eine der größten Aktien-Geſellſchaften in un⸗ 
ſerem Lande, nämlich die Baumwollen⸗Manufaktur von 
Carl Scheib ler, deren Capital 9,000,000 Rbl. bes 
trägt, hielt am 7. d. M. die erſte Jahresverſammlung 
ab. Beinahe das ganze Aktienkapital liegt in Händen 
der Familie des allzufrüh entſchlafenen Gründers, des im 
In⸗ und Auslande rühmlichſt bekannten Induſtriellen 
und Philanthropen. Die Sitzung wurde von Herrn 
Adolf Scheibler, dem jetzigen Präſes der Verwaltung, 
eröffnet und es wurde auch vom Bruder des Verſtor⸗ 
benen das tieſſte Bedauern über den Verluſt des Grün: 
ders und des Aktionärs Joſef Werner in Lesmierz aus⸗ 
geſprochen und deren Andenken von der Verſammlung 
durch Erheben von den Sitzen geehrt. Die Geſammt⸗ 
einnahme vom Verkauf der Erzeugniſſe im Jahre 1881 
beträgt 12,261,962 R. 11 Kop. und es verblieb nach 
Abſchlag des Kapitals auf Amortiſation in der Summe 
von 311,600 R. und der Summe für den Reſervefond 
von 303,481 R. 77 Kop. ein Reingewinn von 990,000 
R., d. h. 11% Dividende. Nach den vorgenommenen 
Ergänzungswahlen iſt der Beſtand der Verwaltung fol⸗ 
gender: Präſes: Adolf Scheibler; verwaltender Direktor: 
Eduard Herbſt; Direktoren: G. Paſtor, D. Roſenblum 
und Heinrich Herbſt. Stellvertretender Direktor: Viktor 
Sänger. Zur Reviſions⸗Commiſſion gehören die Herren: 
R. Neumann und Nofidi. Chef des Bureaus: S. 
Koſſuth. Alle der Verſammlung vorgelegten Anträge 
wurden, nachdem der verwaltende Direktor den Rap⸗ 
dort der Reviſionskommiſſion des Rechenſchaftsberichtes 
vorgelegt hatte, einſtimmig angenommen. Zum Schluß 
wurde das Budget für 1882 feſtgeſtellt, aus welchem 
der beabſichtigte Bau eines Hoſpitals und eines Ver⸗ 
ſorgungshauſes beſonders hervorzuheben iſt. Möge dieſes 
große Unternehmen wie bisher zum Wohle der Stadt 
und des ganzen Landes blühen und gedeihen, und wie 
zu Lebzeiten des verewigten Gründers vom Glücksſterne 
ſtets begünſtigt fein. 

— Theaterbrand. In der „Odeſſaer Zeitung“ 
vom 7. d. M. leſen wir: Geſtern Morgens 10 Uhr 
ereignete ſich auch bei uns in Odeſſa ein im geſammten 
Welttheil in letzterer Zeit zur Mode gewordener Theater⸗ 
brand, welcher jedoch zum Glücke keine Kataſtrophe her⸗ 
beiführte und wobei die Unternehmer der italienijchen 
Oper ſowie die Künſtler und Künſtlerinnen diesmal mit 
dem bloßen Schreck davonkamen. Als nämlich um ge 
nannte Zeit einige Arbeiter in's Theater kamen, um die 
Scenen für die Abendvorſtellung vorzubereiten, bemerkten 
ſie oberhalb der Bühne einen dichten Qualm, welcher 
aus dem daſelbſt befindlichen Zimmer, wo diverſe Re⸗ 
quiſiten aufbewahrt werden, hervorzudringen ſchien. Nach 
Oeffnung dieſes Zimmers, welches gut verſchloſſen war, 
fand man, daß einige Stühle und andere Gegenſtände 
auch wirklich brannten. Das Theaterperſonal verlor 
indeſſen nicht die Geiſtesgegenwart, ſondern zog ſofort 
den im Theater befindlichen Schlauch hinauf, ſo daß der 
Brand in kurzer Zeit unterdrückt wurde. Bald darauf 
erſchien auch die Feuerwehr, welche einen Theil des Daches 
abdeckte, um dem dichten Qualm auf dieſe Weiſe freien 
Lauf zu laſſen. Auf welche Weiſe der Brand entſtanden iſt, 
iſt ein Räthſel, da das genannte Zimmer ſeit vorgeſtern 
geſchloſſen war. Wie man uns mittheilt, ſoll Herr 
Friedeburg⸗Miloslawski, der Unternehmer der ital. Oper 
auf die Kunde hin, daß im Theater ein Brand ausge⸗ 
brochen, in Ohnmacht gefallen ſein. Zur Ermittlung 
der Urſache dieſes Brandes wurde eine Unterſuchung 
eingeleitet. 

— Großartiger Prozeß wegen betrügeriſchen 
Bankerotts. Wie die „Odeſſaer Zeitung“ erfährt, ge⸗ 
langt der in der Stadt bekannte Prozeß gegen den 


Kaufmann Krywcow, wegen betrügeriſchen Bankerotts 
am 10. Mai im hieſigen Bezirksgericht zur Verhandlung. 
Dieſer Prozeß iſt von beſonderem Intereſſe, weil erſtens 
die Vorunterſuchungen circa 7 Jahre gedauert haben 
und zweitens 14 Perſonen die Anklagebank einnehmen 
werden, von denen der Kaufmann Nemirowsli das her⸗ 
vorragendſte Mitglied dieſer Angeklagten bilden dürfte, 
da derſelbe in Konkurs⸗Angelegenheiten ein Meiſter ſein 
ſoll und bereits mehreremal wegen ähnlicher Sachen auf 
der Anklagebank ſtand. Außer Krywcow und Nemi⸗ 
rowski nebſt deren Frauen ſind noch folgende Perſonen 
als Angeklagte vorgeladen: Raſchkowitſch, Galbert, Niſſi⸗ 
lowitſch, Dubowis, Proviſor Glückberg, Taplowitlch, 
G. Brodski, Lembach, Weinſtein, Metus und Baranow. 
Mit der Vertheidigung des Nemirowski it Rechtsanwalt 
Richter und mit der von Raſchkowitſch Rechtsanwalt 
Roſen betraut. 

— Reiſeannehmlichkeiten in Amerika. Auf 
der Atchiſon Santa Fé⸗Eiſenbahn brachte vor einigen 
Nächten eine Bande maskirter Räuber einen nach Oſten 
beſtimmten Paſſagierzug zur Entgleiſung. Die Locomo⸗ 
tive, der Gepäck⸗ und der Expreßwagen wurden von den 
Schienen geworfen, der Maſchiniſt und der Heizer ge⸗ 
tödtet und der Expreßbeamte verwundet. Die Räuber 
beabſichtigten, den Geldſchrank des Expreßwagens zu 
plündern, der 200,000 Doll., von Arizona kommend, 
enthielt, geriethen jedoch durch ein Verſehen in den Ge⸗ 
päckwagen. Ehe ſie ihren Irrthum wieder gut machen 
konnten, hatten die Paſſagiere ſich geſammelt und griffen 
die Räuber an, die dann ohne irgend welche Beute die 
Flucht ergriffen. 

— Die Folgen der Naturgeſchichte. Wie ſehr 
man auch damit einverſtanden ſein mag, daß Kindern 
die Naturwiſſenſchaften recht früh gelehrt werden, ſo 
fehlt es doch nicht, wie die nachſtehende kleine Geſchichte 
beweiſt, an Fällen, in denen das Bedenkliche davon recht 
energiſch zu Tage tritt. Es iſt März; in einer Familie 
iſt ein Baby angekommen. Der Vater meldet dies am 
nächſten Morgen den übrigen Kindern, deren älteſtes ein 
achtjähriges Mädchen iſt, mit den nicht eben ſehr neuen 


Worten: „Kinder, der Storch hat Euch in der vorigen 
Nacht einen kleinen Bruder gebracht!“ Allgemeiner 


Jubel, — nur ſeitens Louischens nicht, die eine Weile 
nachdenklich den Kopf ſchüttelt und dann in die Worte 
ausbricht: „Der Storch, Papa? Das iſt nicht möglich! 
Wir ſind in der Schule jetzt gerade bei den Zugvögeln, 
und der Lehrer hat geſagt, daß die Störche vor Mitte 
April gar nicht hier ſein können!“ 


Telegramme. 


Petersburg, 10. Mai. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, H. Giers, iſt erkrankt. 

Paris, 10. Mai. Aus Egypten wird berichtet, 
daß der Ausbruch einer Kataſtrophe herannahe. Der 
falſche Prophet Mohdi wurde ermordet. Die Inſur⸗ 
genten wurden vom Militär verſprengt. 

London, 10. Mai. In Maynooth, unweit Dublin, 
wurde ein gewiſſer Carl Moore, welcher der Betheiligung 
am Attentate auf Lord Cavendiſh und Bourke ver⸗ 
dächtig iſt, verhaftet. In Dublin wurde ſeine Perſon 
mit dem Signalement des Geſuchten übereinſtimmend ge⸗ 
funden. Moore hat eingeſtanden, daß er am Freitag 
aus Amerika zurückkam. 

London, 10. Mai. Auf Gladſtone's Vorſchlag 
ſollen für Agrarverbrechen und die damit verbundenen 
Mordthaten die Gemeinden, in deren Grenzen dergleichen 
Gewaltthaten verübt werden, zur Verantwortung gezogen 
werden. 

London, 10. Mai. Die hier weilenden Irländer 
haben bei einem Meeting ihre Entrüſtung über das 
Attentat ausgeſprochen. Zahlreiche Verhaftungen wurden 
vorgenommen. Die Nachricht von der Demiſſion Spen⸗ 
cer's wird dementirt. 

Dublin, 10. Mai. Laut Berichten aus New⸗Vork 
ſoll einer der Mörder des Staatsſekretärs ein Fenier 
namens Odon Roſſa ſein. Der Wagen, mit dem die 
beiden Mörder entflohen ſind, ſoll zwiſchen Dublin und 
Lucan verſchwunden ſein. Die Polizei iſt bereits auf 
der Spur. 


Coursbericht. 
Berlin, den —. Mai 1882. 
100 Rubel — — M. — 
Ultimo — — M. — 
Warſchau, den 10. Mai ie 
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noro Öypem ıbca mn abeockkt Aogannekaro To- 
Podckaro bea BB aug „are Becere* Oxpyra 
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IpeACTaBuTb 3210076 pannaomifen ½o yacrı 
oNBHOUNOH -CyMMEI, KOTOpsrä yaepzımamımilen na 
Topraxf noch okouuahin OHEIXNB Aon en TMONOI- 
Arb ou A0 % dacru npegaonennoit nur ua CHXT 
ropraxz CYMMbI. 


Bekauntmachung. 


nſeren hieſigen Glaubensgenoſſen machen die Unter— 
zeichneten die ergebene Anzeige, daß ſie in den 
] | Vormittagsſtunden 9— 12 Uhr einen Lehrkurſus 
für hebräiſche Disziplinen von den Anfangsgrün⸗ 
— den an bis zu den höheren Lehrgegenſtänden zu 
eröffnen gedenken. Die Lehrgegenſtände ſind: Hebräiſch⸗ 
Leſen und Schreiben, hebr. Grammatik, Pentateuch mit 
dem Raſchi⸗Kommentar, Ueberſetzung der Gebetſtücke, erfte 
und letzte Propheten, Miſchnah, Talmud und Schulchan 
Aruch. Das Schulgeld koſtet 4—6 Rbl. monatlich 
pränumerando. Auf Verlangen werden die Schüler bei 
uns auch in den allgemeinen Schulgegenſtänden unterrich⸗ 


tet werden. 


Anmeldungen nehmen täglich 10 — 12 Uhr Vor: 


mittags entgegen. 


Adolph Radyn, Prediger. 


Fabian Schreiber, Zawadzka⸗Straße im Hauſe 


J. Pruſchinowſki, Hor 1. Treppe. U 6 —5 
E. Lunt 
7 
E. Luntz, 
prakt. Arzt. 
Nehme Kranke von 10 — 12 Vorm. und von 4 — 7 
Nachm. an. 


Von 8 — 10 Vorm. Arme unentgeltlich Petroko⸗ 
werſtraße, Haus Wittwe Landau. (14) 


Künſtlicher Zahnerſatz auf Aluminium 
Gold, Kautſchuk und Celluloid. 


nen durch Lachgas. 35 


II. R. Mehl, 
deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 


Fu * A 

Freie Stellung 
mu: einen Appreteur, welcher mit der Baum⸗ 

wollbranche vollſtändig vertraut iſt, d. h. 
zu Kaſten und Cylindermangel. 


Näheres in der Red. des „Lodzer Tageblatt“ 
unter Nr. 5. 313 


2 hölzerne Häuſe 
zum Abbruch ſind BE 
ſofort zum billigen Preiſe 


zu verkaufen. 
Abbruch am l. Juli a. e. 
Friedrich Abel, 
Wschodnia und Polnoena 400 l. 


. 
Pelzwaaren 
N | 
als: Herren⸗ und Damenpelze, Muffe, Kragen etc, wer⸗ 
den zum Schutze gegen Motten aufbewahrt und zugleich 
gegen Feuersgefahr verſichert im Hauſe des Herrn 


Ginsberg Nr. 8. 
A. Sieradzki. 


Eine Stickmaſchine 


im beſten Zuſtande iſt zu verkaufen. 
Näheres Exp. o. Bl. 3—3 


2 möblirte Zimmer 


ſammt Bedienung 
werden zu miethen geſucht. 
Adreſſen Exp. d. Bl. erbeten. 


3—3 


Cunz-Rurſus 


„ u! 
für Kinder. 
Am 10. Mai eröffne einen Tanz⸗Kurſus für Kinder. 
Meldungen nehme in meiner Wohnung entgegen. 
J. Richter. 


Petrokowerſtraße Nr. 752. 


—6 
—— — — — 
fe. ® 0 se 

> Fahrikſäle 
von beiden Seiten Licht, dazu 5 Wohnzimmer, Küche, 
keller, Stallungen in beſter Lage der Stadt, ſind vom 
I, April ab 1882 zu verpachten. 
Zu erfragen in d. Ned d. Bl. 20—13 
Pezartopz u Hzgarean Jeohon Ar. Johept. 


6 


; Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam x. Schmerzloſe Operatio- 


Hoıpoönsa ycaopis Aun ropronz MoxHo uu 
arb emeaduenno u Marıerpark Top. Joan u ua- 


cht upneyrernin. — 
T. Jonah Anpaa 20 aus 1882 r. 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz bringt hiermit zur 
Kenntniß, daß den 3. (15.) Mat d. J. um 11 Uhr früh 
im Amtslocale des hieſigen Magiſtrats eine mündliche 
öffentliche Licitation ſtattfinden wird, um das in den 
Holzſchlägen des Lodzer Stadtwaldes, im Forſtrevier 
„Zlote Weſele“ im Bezirk Bontſchek, vom Sturme um⸗ 
geworfene und zerbrochene Holz zu verkaufen und zwar: 
20 Stück Bauholz und 134 Stück Brennholz, von der 
Abſchätzungsſumme Rbl. 226 Kop. 42½ angefangen. 

Wer an der Lieitation theilzunehmen wünſcht, hat 
ein Vadium, das ½ der Abſchätzungsſumme gleichkommt, 
zu erlegen, welches derjenige, der ſich auf der Licitation 
behauptet, nach Beendigung derſelben bis / der von ihm 
gebotenen Summe zu vervollſtändigen gehalten iſt. 

Die eingehenden Licitationsbedingungen kann man 
täglich auf dem Magiſtrat der Stadt Lodz während der 
Amtsſtunden nachſehen. 

Lodz, den 20. April 1882. 


IIpesunenrs : Maxorenkiii. 
Cerperaps:: Bemuapzxenckiü. 


der Bratenſauce nicht jo ſparſam umzugehen. 


(C M3 wird für einen anſtändigen 
Ein Mädchen Herrn als Bedienerin ge⸗ 


ſucht. Näheres in der Red. d. Bl. 


Friedrich Zipser 


Civil-Ingenieur, Lodz 


Konſtantiner⸗Straße Nr. 316, 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von Conſtructionszeichnungen 


und Plänen von einzelnen Maſchinen und 


ganzen Fabrikanlagen, techniſcher Gutachten, 


ferner zur Lieferung von Maſchinen ſämmtlicher In⸗ 
duſtriezweige. 10—9 


Zawiadomienie. 


L. SKIBINSKI przybyl do miasta tutejszego 
W celu strojenia fortepianow, ma honor zawiadomie 


Szanoyng Publieznos@ iz opröez strojenia tychze in- 


strumentöw przyjmuje takze zamöwienia grania na 
fortepianie na wieczorkach taneujacych wdomach pry- 


watnych. Mieszkanie moje w domu p. Wajchselfisza, 
ul. Petrokowska Nr. 522, na 2. pietrze. 3—3 


Moritz Gutentag 


Juwelier und Goldarbeiter, 

Lodz, am Neuen Ringe, neben der Apotheke, 
empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum zur Annahme 
von Beſtellungen auf jede Art von in ſein Fach einſchla⸗ 
genden Arbeiten unter Zuſicherung der geſchmackvollſten 
und pünktlichſten Ausführung; nimmt gebrauchte Bijou⸗ 
terien in Tauſch an und kauft Gold, Silber und Edel- 
ſteine zu den höchiten Preiſen. (3) 


Mm a: 
Lapeten-Lager. 
Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß Rae Tapeten⸗ 


ſendungen bereits eingetroffen ſind, u. offerire von den 
billigſten bis zu den hochfeinſten 


2 At) ee, @) 
Gaufire Stofj-Iapeteır, 
und dazu paſſende Borduren, Frieſe und Ecken. 

Ich hoffe das geehrte Publikum mit meiner Aus⸗ 
wahl, welche in deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, ſinnlän⸗ 
diſchen und inländiſchen Waaren (Tapeten) beſteht, zufrie⸗ 
den ſtellen zu können und gebe die Waare zu den billigſten 
und reellſten Preiſen ab. 


Achtungsvoll 


Adolf Butschkat. 


in Lodz, Hotol Polski. 


Feuer⸗ und diebesſichere 
* TN A 7 77 \ 
Kaſſen⸗Schränke 
Conſtruktion, gefällige Facon fg a 
zu ſoliden Preiſen 
Rudolf Ziegler. 


LoL I DILNING 


do wynajecia. 


6—6 


neueſter 
emfiehlt 


Bliösza wiadomos6 u L. ZONERA, Rynek Nr. 6. 


Aoanonene ileusypomw. 


Einige Tiſchgaͤſte bei Hrn. Klukow erſuchen 
den verehrten Koch, mit der Vertheilung 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Zienkowski& Co, 
Petrokower Straße entgegengenommen und 

ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Erpedition des „Ladzer Tageblatt.“ 
Die 


Ceppid)-, Tuch 


Cord⸗Riederlage 


Lüdert & Comp. 


früher Ed. Roland, gegenüber Scheiblers Neubau, 
empfiehlt zur 


Jrühianhre- und Bommer-niſon 
Tuch u. Stoffe aller Art zu Som: 
— mer-Anzügen und Paletots, kin Ba 
1 Tuch zu Schützen-Anzügen, ferner 


Teppiche und Stubenläufer in gro⸗ 
ßer Auswahl zu billigen Preiſen. 3—9 


Leder⸗ 


Treibriemen-Fabrik 
J Rother, 


Lodz, gegenüber der Handelsbank, fertigt Treib⸗ und 
Maſchinen⸗Riemen jeder Art und in allen Dimenſionen. 


ZB ih 42 
lügels ianing's 


Deutſches Theater 
BEE Nonjtantiner-Strafe, 
Heute Donnerſtag, den 11. Mai l. er 
5 Zum 2ten Male: 
Die relegirten-Studenten. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Benedix. 


— 


aun 


Freitag, den 12. Mai 1882 


Erſte Vorſtellung des Alaſſiker-Cyklus. 


OTHELLO, 


der Mohr b. Venedig 


Drama in 5 Akten von Shakespeare, überſetzt v. Schlegel, 
jür die Bühne eingerichtet von W. Faber. 
A. Kliesch. 


Seanellpressendruck von Leopold Zoner. 


| 


